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Kräftig klingender Jugendchor
Die St.Galler Singschule feiert ihr 40-Jahr-Bestehen unter anderem mit
der europäischen Erstaufführung eines Chorwerks über Texte von Anne Frank.
STEPHAN THOMAS

Der musikalische Sonntagabend
in der Linsenbühlkirche begann
so, wie man es von einem tradi-
tionellen Chorkonzert gewohnt
ist. Der Jugendchor der St. Galler
Singschule präsentierte einen
buntgemischten Strauss von
Liedern über die schönen und
lustigen Dinge des Lebens, am
Klavier einfühlsam begleitet von
Caspar Dechmann. Schnell wur-
de aber klar, dass hier nicht ein
Plauschchörli am Werk ist, son-
dern ein umsichtig geformtes
Ensemble von ausgebildeten
Stimmen. Die Chorkultur, wel-
che die etwa zwanzig jungen
Frauen an den Tag legten, war
bemerkenswert; ganz offensicht-
lich trug hier eine jahrelange
Aufbauarbeit Früchte.

Subtile Zeichen des Dirigenten

Der Konzentration dienlich
war bestimmt auch, dass der
Chor fast den gesamten Pro-
grammteil auswendig vortrug.
Nicht allein vergleichsweise ein-
fache Sätze wie das einleitende
«Nigra sum» von Pablo Casals,
sondern auch die knifflige Chor-
polyphonie von Francis Poulenc
meisterte der Jugendchor mit

Homogenität und Intonations-
sicherheit. Entscheidend war in
diesem Zusammenhang auch
Bernhard Bichlers ruhiges und
präzises Dirigat sowie seine sub-
tile Zeichengebung.

Routiniertes Quartett

Nichts weniger als einen Kul-
turschock bedeutete dann Dmi-
tri Schostakowitschs achtes
Streichquartett, präsentiert vom
prominenten Carmina Quartett.
Mit grossem Engagement insze-
nierten die vier den ganzen Fu-
ror, die manische Verbissenheit
in das unzählige Male wieder-
kehrende Schostakowitsch-The-
ma aus den Tönen D-Es-C-H, die
für den Namen des Komponis-
ten stehen. Auch die fahl getön-
ten resignativen Stellen gelangen
den Routiniers vorzüglich. Das
Carmina Quartett feiert übrigens
wie die St. Galler Singschule ein
Jubiläum, es besteht seit dreissig
Jahren.

Der programmgestalterische
Sinn des Schostakowitsch-Quar-
tetts lag darin, eine Brücke zur
zweiten Konzerthälfte und dem
Stück «A living Voice» zu bauen.
Dessen Texte aus den Tage-
büchern von Anne Frank bewe-
gen sich wie die Musik Schosta-

kowitschs zwischen Aufbegeh-
ren und Resignation, zwischen
Hadern und Hoffen. Vertont hat
sie die amerikanische Kompo-
nistin Linda Tutas Haugen; ihr
2004 entstandenes Werk erlebte
hier seine europäische Erstauf-
führung. Gemeinsam interpre-
tierten der Jugendchor und das
Carmina Quartett diese in einer
gemässigt modernen Tonsprache
gehaltene siebensätzige Kompo-
sition.

Dissonantes rein im Raum

Hier zeigte der Jugendchor
zwei weitere Tugenden, die im
ersten Programmteil noch weni-
ger gefordert waren: Die Fähig-
keit, auch komplexere und disso-
nante Klänge rein in den Raum
zu stellen und zudem nötigen-
falls eine beträchtliche Klang-
kraft zu entfalten. Auch war
einige stimmliche Kondition ge-
fordert, denn die Komponistin
gesteht den Sängerinnen nur sel-
ten Ruhepausen zu.

Insgesamt geriet eine sehr
gültige Interpretation dieses
klingenden Mahnmals. Das Pu-
blikum bewies Stil, indem es den
Schlussapplaus lange Zeit zu-
rückhielt, der dann dafür nach-
her umso länger anhielt.
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Corinne Riedener (links) übernimmt die Stelle von Andrea Kessler.

The Look of Love
In «The Look of Love» erzählt
Regisseur Michael Winterbottom
vom Aufstieg und Fall des Königs
des Sex-Business im London der
1960-/70er-Jahre. Der Film be-
leuchtet das dramatische Leben
von Paul Raymond (1925–2008),
gespielt von Steve Coogan, der
1958 mit der «Revue-Bar» Eng-
lands ersten Strip-Club eröff-
nete. Raymond war den Frauen
auch privat zugetan, was ihm
zum Verhängnis werden sollte.
Sein Absturz war beispiellos und
seine Familie litt mit. (pd)

Im Kinok, Heute Mi, 18 Uhr; Sa, 17.15
Uhr; 9.9.,20.30 Uhr; 13.9., 19.15 Uhr

Letzte Liebe
Sir Michael Caine als knorriger
Witwer, der Bekanntschaft
schliesst mit einer französischen
Tanzlehrerin: Ein wunderbarer
Plot, anrührend erzählt von San-
dra Nettelbeck. «Mr. Morgan’s
Last Love» begeisterte vor Mo-
natsfrist zu Recht in Locarno. Ein
wahrlich bezaubernder Film
über die wirklich wichtigen Din-
ge im Leben. (pd)

Im Kinok, Morgen Do, 17 Uhr; Fr,
19.45 Uhr; 13.9.,17 Uhr; 15.9., 11 Uhr

Gedichte-Abend und
Musik für Querflöte
Andrea Bergundthal liest mor-
gen im Frauenpavillon aus ihren
eigenen Gedichten über die Lie-
be, das Leben und den Tod. Mal
melancholisch, mal leiden-
schaftlich. Alison MacDonald
begleitet sie auf der Querflöte.

Morgen Do, Frauenpavillon, 19 Uhr
(offen für alle)

Ruth Dreifuss über
Niklaus Meienberg
Ihm Rahmen der aktuellen Aus-
stellung «Warum Meienberg?»
sind morgen alt Bundesrätin
Ruth Dreifuss und Otmar Her-
sche zu Gast und unterhalten
sich über Niklaus Meienberg.

Morgen Do, Kulturraum
Klosterplatz, 20 Uhr

Nextex: Fotografin
zu Gast
Im Rahmen der Ausstellung
«Kunstgeisterbahn» im Nextex
ist morgen unter dem Titel
«Sombre» eine Projektion der
Zürcher Fotografin Virginie
Vabre zu sehen.

Morgen Do, Nextex (Blumenberg-
platz 3), 19–22 Uhr

Konzert von Day & Taxi
in der Kunsthalle
Der Schweizer Musiker Chris-
toph Gallio ist seit mehr als
zwanzig Jahren die treibende
Kraft von Day & Taxi. Mit Leich-
tigkeit bewegen sich seine Kom-
positionen zwischen Jazz und
zeitgenössischer Musik. Unbe-
eindruckt wagt Day & Taxi den
Spagat zwischen Komposition
und Improvisation.

Morgen Do, Kunsthalle, 20.15 Uhr
(Eintritt frei)

Jazz im Hotel Einstein
mit Special Guest
Die Reihe der Jazzabende im
«Einstein» startet am Freitag wie-
der. Das Stickerei Jazz Trio hat
dazu einen Special Guest einge-
laden, den Schauspieler Romeo
Meyer vom Theater St. Gallen. Er
wird an diesem Abend auch als
Sänger zu erleben sein.

Fr, 6.9., Einstein, 21 Uhr
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Larry Peters ist gebürtiger Londoner, seit 45 Jahren in der Schweiz, und aufmerksamer Beobachter des Kunstbetriebs geblieben.

Teilchenschauer in Farbe
Der St.Galler Künstler Larry Peters stellt erstmals in der Galerie Oertli aus. Zu sehen sind Gemälde, Collagen und
Objekte in kunterbunten Farben. Einige Arbeiten sind interessante Reflexionen über das künstlerische Tun selbst.

KRISTIN SCHMIDT

«Ich versuche, alltägliche Gegen-
stände in Bewegung zu bringen.»
Larry Peters (*1940) schreibt die-
sen Satz bezogen auf kleine kine-
tische Objekte, ausgestellt in der
Galerie Oertli. Der Künstler ver-
wandelt Deckel, ein Giesskan-
nenmundstück und Spritztüllen
in Kreisel, Spindeln oder Fahr-
zeuge. Ein kleiner Stups und
schon drehen sie sich, torkeln
auf grauem Rund daher, ein
jedes in eigener Gangart – alltäg-
liche Gegenstände in ungeahn-
ter Dynamik.

Aber auch dort, wo die Alltags-
objekte fixiert sind, bringt Peters
sie in Bewegung. Er versammelt
kleine Fundstücke auf mono-
chrom grauen oder weissen Bild-

flächen. Ohne erkennbare
Hierarchie sind sie nebeneinan-
der gesetzt: Schraubverschlüsse,
Medikamentverpackungen, Nip-
pel, Stäbchen, Röhren. Wie ein
kosmischer Teilchenschauer
überziehen sie das Bild. Kleintei-
lig und kunterbunt.

Fröhliche Krimskrams-Porträts

Angesichts des Ausgangsma-
terials mag so mancher an die
Kubisten und Dadaisten denken,
hatten sie doch bereits vor knapp
einem Jahrhundert den ästheti-
schen Reiz des Alltagspartikels
entdeckt. Während jene aber die
unscheinbaren Fundstücke in
gegliederte Bildkompositionen
einbauten, ordnet Larry Peters
sie gleich einer All-Over-Struktur
an. So entstehen fröhliche

Krimskrams-Porträts. Am besten
wirken sie, wenn sie vollständig
und gleichförmig die Fläche
überziehen und nicht in eine
übergeordnete Form gezwängt
werden, also etwa in eine kreis-
runde Scheibe, die wiederum
von einem Kreis aus Objekten
umschlossen wird.

Bei zwei ausgestellten Werken
lässt Peters die Bildfläche weiss
und ordnet die bunten Dinge am
Rand an. Er geht damit der Frage
nach, wann ein Bild ein Bild ist
und welche Zutaten ein Kunst-
werk zu einem solchen machen.
Solche Reflexionen über die
künstlerische Arbeit sind die
spannenden Momente der
Schau. Larry Peters entwickelt
sie aus der Innensicht des seit
vielen Jahren tätigen Künstlers.

Der gebürtige Londoner lebt
seit fast 45 Jahren in der Schweiz
und lehrte fast 30 Jahre an der
Schule für Gestaltung in St. Gal-
len. Der Malerei ist er während
der ganzen Zeit treu geblieben.
Er hat sie weiterentwickelt, mit
Objekten durchsetzt, ihr an-
schliessend den Raum zurück-
gegeben, indem er mitunter alle
Objekte monochrom übermalt.
Immer wieder überlässt er der
Malerei vollständig die Lein-
wand – dann nämlich wenn statt
der Gegenstände gemalte Chif-
fren die Fläche überziehen. Li-
nien führen durch das Gewirr
oder in die Irre, sind Weg oder
Labyrinth.

Ein jedes Werk hat seinen
eigenen Rhythmus, Bildzeichen
wiederholen sich, werden vari-

iert und abgewandelt. Peters
spielt mit den Motiven und
längst nicht nur das.

Bis zur Auflösung

Als äusserst aufmerksamer
Beobachter des Kunstbetriebs
nimmt Larry Peters auch diesen
spielerisch aufs Korn. In poeti-
schen Wortbildern erkundet er
die Essenz des künstlerischen
Tuns und lässt in kleinen Schau-
kästen Geschäftsleute oder
Kunstliebhaber auf Malerei oder
Miniaturskulpturen treffen. Die
einen behaupten sich gegenüber
der Kunst, die anderen ergeben
sich ihr bis zur Auflösung.

Und die Künstler selbst? Bei
Larry Peters sind sie es, die Farbe
ins Grau und Licht ins Dunkel
bringen.

Wechsel bei «Saiten»:
Riedener ersetzt Kessler
Das aktuelle «Saiten»-Heft folgt
den Spuren von Niklaus Meien-
berg in der heutigen Ostschweiz.
20 Jahre nach dem Tod des Jour-
nalisten und Historikers stellt
«Saiten» Fragen zum Verhältnis
zwischen Meienberg und der
HSG, blickt kritisch auf dessen
Frauenbild und besucht die
Meienbergstrasse in St. Gallen.

Mit dieser Septemberausgabe
und einer Reportage aus Kenia
verabschiedet sich Andrea Kess-
ler von der «Saiten»-Redaktion.
Sie wird ein Lehrerinnenstudium
an der PH Zürich beginnen. Ihre
Nachfolge übernimmt Corinne
Riedener. Die 29-Jährige ist in

Untereggen aufgewachsen und
wohnt in St. Gallen. Nach einer
Ausbildung zur Grafikerin absol-
vierte sie an der ZHAW in Win-
terthur ein Studium in Journalis-
mus und Organisationskommu-
nikation. Sie machte auch ein
Praktikum beim St. Galler Tag-
blatt und war in den vergange-
nen eineinhalb Jahren als freie
Journalistin tätig.

Was sie am «Saiten» unter
anderem schätzt, beschreibt Co-
rinne Riedener in einem Inter-
view im neuen Heft so: «Raum
für längere Geschichten und da-
für wenig Ackerland für Verlaut-
barungsjournalismus.» (rbe)
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